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Dieses Glück war aber Victor Rault nicht beſchieden, ergo hat er sich noch mehr ver-
heddert, und das gründlich. Man muß ſchon etwas ſatiriſch werden und Erleichterung
bern ſche»oormit einem nicht die Galle bei diesem zauberhaften Spiel, das hier getrieben

Die rheinische Jahrtauſendfeier sollte mit dem Zaubertrick der ,sſtrengſten Neutralität“
aus dem Saargebiet eskamotiert werden! Wozu hier auch eine rheiniſche Jahrtauſend-
feier, die den Märchenerzähler von den französiſchen Sympathien im Saargebiet, Monsieur
Clemenceau, Tardieu und Genossen abermals vor aller Welt blamiert hätte? So dachte
Herr Rault und sann, wie er dieſer Feier den Garaus machen könne. Und es regnete
Verordnungen und Verfügungen, die den alten Schweden als Beweis für seine so bekannt-
gewordene Sentenz entzückt haben würden, wenner sie hätte noch erleben können. Man
untersagte widerrechtlich den Gemeinden, Mittel für die Feier zu bewilligen und verbol
den Beamten jede Beteiligung direkt und indirekt, auch in den vorbereitenden Ausſchüsſsen
sollte niemand von ihnen tätig sein. Dann kam noch ein weiterer Ukas, der es den Be-
amten untersagte, die von ihnen benutzten Dienstwohnungen irgendwie zu schmücken oder
zu illuminieren. Ob der erlasſsende Urhebergeiſt dieser Verordnung, + die durchaus keine
Rault’ſche Erfindung zu sein braucht, denn hier zaubern noch mehr = ſelbſt illuminiert
war, wäre interessant feſtzuſtellen. Weiter vergriff man sich an der deutschen Schuljugend.
Kein Lehrer durfte, beileibe nicht, mit einem Sterbenswörtchen auf die Bedeutung der
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regen. Den Schülern wurde natürlich zur Abschreckung die Teilnahme so ziemlich wie .
ganz verboten, besonders aber den Schülervereinigungen, die Sport und Ruderntreiben.
Urlauk gab's an dem Festtage überhaupt nicht; wer fehlte, sollte ſtrenger Strafe gewärtig
ein uſw.

Nun, unsere braven deutsſchen Schuljungen haben ſelbſt die beſte Antwort darauf ge-
geben. Am Festsſamstag waren die Schulſäle so ziemlich verwaist, sodaß wohl mit einem
vergnügten Schmunzeln der inneren Befriedigung die Herren Lehrer den Laden ſelbſt
schließen mußten. Mitgerudert und mitgeturnt haben die Jungens auch. Zur Sühne wur-
den hinterher ein hochnotpeinliches Ermittlungsverfahren angeordnet wider die Schüler,
die gegen den Stachel der Verordnungen der hochweiſen Schulverwaltung gelöckt hatten.
Will man etwa doch noch ,Vergeltung“ üben? Warten wir's ab. Auch das würde ein
Fehlschlag sein. Die braven Jungen haben eine deutſche Tat verbracht, für
die sie eine Anerkennung verdienen. Wasein deutſcher Haken werden will, krümmt sich
bei Zeiten, auch die Jugend hat es den über die Saargrenze begehrlich ſchielenden franzö-
sischen Annektktioniſten bewiesen, und an dieſe Haken können die Herrſchaften in Paris
getroſt ihre Annektionshoffnungen hängen. Bei diesem deutschen Geiſt schon in der
Jugend ſcheint wirklich nichts zu holen zu sein! Aber die hochlöbliche Schulverwaltung
durfte doch in der Regierungskunſt, mit der sie sſo offenbar treuhänderisch die deutsche
Schule an der Saar umhegt, nicht ihre Meiſter in der Kommission selbſt in den Schatten
stellen. Verboten wurde auch, zu den für Montag vorgesehenen Jugendfeſten geschloſſen
anzumarſchieren! Das wäre wohl staatsgefährlich geweſen! Na, man ist doch geschlossen
zu den Plätzen gepilgert, sogar mit den verpönten Fähnchen, und kein Steinchen iſt darob
aus dem völkerbundlichen Staatsgefüge an der Saar gefallen, nur die Autorität der
Schulverwaltung hat darob einen neuen, großen Stoß erhalten. Regierungsweisheit in
allzu geringer homöopathiſcher Dosis. Unwirkſame Nadelstiche! Verſuche an einem un-
tauglichen Objekt!

Aber nicht nur gegen die in der Verwaltung und in den Schulen der der Regierungs-
kunſt unterſtellten „Subjekten“ wandte sich der Verordnungssegen, auch gegen die Bürger-
ſchaft als solche richtete ſich Papa Rault mit dem Zorn eines ergrimmten Zeus: Ihm
ſchwante so etwas, als ob die Bevölkerung ihre alten ſchwarz-weiß-roten Fahnenbei der
Jahrtauſendfeier hervorholen könnte, wie sie das schon einige Male in unverſtändigem
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iändiſchen Gerichte waren so unverſchämt, einen gesetzlichen Makel andieser Verordnung
zu erkennen und sie demgemäß für ungesetzlich zu erklären, sodaß die Uebeltäter leider
ſreigeſprochen werden mußten. Also ging die Regierungsweisheit nach Oxenſtierna daran,

die Verordnung noch ungeſetzlicher zu machen, indem ie eine fzlzzeiticheInptehutg ?ste
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